





























nächst	auf	einige	Schlagwörter,	die	 im	Zusammenhang	mit	Digitalisierung	 fallen,	 fokussiert	um	her-
nach	 den	 Zusammenhang	mit	 genuin	 pastoraltheologischen	 Fragestellungen	 in	 den	 Freiheiten	 und	
Spielräumen	einer	„kreativen	Konfrontation	von	Evangelium	und	Existenz“	(R.	Bucher)	zu	klären.	Ab-













1		 Die	 Frage	 des	 Calls,	was	 den	wissenschaftlichen	Nachwuchs	 bewege,	 kann	 im	Gedenkjahr	 2018	
und	 beim	 gleichzeitigen	 Wahrnehmen	 eines	 offensichtlichen	 rechts(radikalen)	 Wandels,	 einer	
Verschiebung	 von	 moralischen	 Grenzen	 durch	 das	 bewusste	 Einsetzen	 von	 Sprache	 (v.	a.	
antisemitisch,	 antifeministisch),	 einer	 konservativen	 Hegemonie,	 der	 Erosion	 der	 europäischen	
Idee,	der	 Ignoranz	gegenüber	drängenden	Fragen	 in	Ökologie	und	Wirtschaft	 sowie	 tagtäglichen	
Verletzungen	von	Menschenrechten	und	darin	gleichsam	von	Menschenwürde,	nur	sehr	marginal	
und	 unzureichend	 beantwortet	 werden.	 Worauf	 ich	 in	 der	 Nachwuchs-Ausgabe	 der	 ZPTh	
unbedingt	 verweisen	 möchte:	 Solidarisierungsmöglichkeiten	 im	 Sinne	 eines	 intra-	 und	











rung	 forciert	 vor	 allem	 angesichts	 „Künstlicher	 Intelligenz“	 eine	 anthropologische	





ken	 zur	weiteren	 kaleidoskopischen	Auseinandersetzung	mit	 einer	 Fokussierung	 auf	
die	Fragen	rund	um	eine	neue	Bestimmung	unseres	Verhältnisses	zu	(Erwerbs-)Arbeit:	
New	Work	als	Zukunft	von	Arbeit.	
Was	 dieser	 Artikel	 bieten	 möchte,	 ist	 eine	 Option	 für	 pastoraltheologische	 Kol-
leg_innen,	 sich	 in	 arbeitsweltliche	 Realitäten,	 technisch-ökonomische	 Diskussionen	
einzulassen,	einzumischen	und	Stellung	zu	beziehen.4	Deshalb	vorab	eine	Erinnerung:	
Pastoraltheolog_innen	 haben	 die	 ureigenste	 Kompetenz,	 die	 Anschlussfähigkeit	 von	
theologischen	Diskursen	und	Erkenntnissen	als	Bruchstelle	offenzuhalten,	und	damit	
die	Möglichkeit,	 notwendig	 verbundene	 ethische	 Fragestellungen	 wirksam	 in	 einen	
öffentlichen	Diskurs	 rund	um	Arbeit	 4.0,	 sowie	 Kriterien,	 Konsequenzen	und	Bedin-
gungen	von	Digitalisierungsprozessen	einbringen	zu	können.		
																																								 										





4		 Beim	 Besuch	 verschiedenster	 Tagungen	mit	 Bezug	 auf	 die	 (Sub-)Thematiken	 von	 Digitalisierung	
werde	ich	als	Theologin	nach	wie	vor	als	Exotin	wahrgenommen.	Dieses	Vorurteil	 ist	Chance	und	
Herausforderung	 zugleich:	Durch	den	Status	 als	 „Fremdkörper“	 gibt	 es	die	Möglichkeit,	 kritische	
Impulse	 als	 Korrektiv	 in	 Diskussionen	 einzubringen,	 aber	 die	 recht	 solitäre	 Stellung	 im	
theologischen	 Kolleg_innenkreis	 bietet	 wenig	 Reflexionsmöglichkeiten.	 Zu	 bemerken	 ist	 jedoch,	
dass	Richard	David	Precht	 in	diesen	 technologischen	und	ökonomischen	Kreisen	einen	enormen	
Zulauf	erhält.	So	trat	er	z.	B.	als	Key	Note	Speaker	auf	der	New	Work	Experience	2018	in	Hamburg	
auf	 –	 und	 wurde	 mit	 tosendem	 Applaus	 bedacht.	 Daraus	 schließe	 ich	 ein	 Bedürfnis	 nach	
philosophisch-theologischer	Einordnung	und	v.	a.	Auseinandersetzung.	Mit	diesem	Aufruf	möchte	
ich	 auch	 darauf	 aufmerksam	 machen,	 dass	 Geisteswissenschaftler_innen	 nicht	 in	 ihrem	
vermeintlich	 sicheren	 (offline)	 Elfenbeinturm	exklusiv	 verharren	dürfen.	Die	 KI-Lösung	 „Watson“	
von	 IBM	 ist	 zum	Beispiel	 schon	heute	 in	der	 Lage,	 innerhalb	einer	 knappen	Stunde	die	gesamte	





Der	 Begriff	 „Digitalisierung“5	 stammt	 aus	 einem	 eher	 technisch,	 industriell-
wirtschaftlich	geprägten	Verwendungsbereich	und	hält	nun	aufgrund	verschiedenster	
(Weiter-)Entwicklungen	Einzug	 in	Medizin,	Kunst	und	Kultur,	Pädagogik6	und	Politik.	






diese	Vorstellung	 seit	 einigen	 Jahren	 auf	 den	 Straßen	Kaliforniens	 Realität	 ist.	 Folgt	
man	weiterhin	den	prophetischen	 Tipping	Points9	 der	Digitalisierung,	 die	 2015	 vom	
World	Economics	Forum	vorgestellt	wurden,	dann	tritt	mit	fast	50-prozentiger	Wahr-









6		 Neben	 Lesen,	 Schreiben	 und	 Rechnen	wird	 z.	B.	 als	 vierte	 Kulturtechnik	 das	 Programmieren	 als	
Teilaufgabe	von	Schulbildung	gefordert.		
7		 So	gehört	von	Karl-Heinz	Land	auf	dem	Watson	Summit	von	IBM	am	17.	Oktober	2017	in	Wien.	
8		 Aktuell	 wird	 über	 sogenannte	 neuronale	 Netzwerke	 (Hirn-Hirn-Interface)	 diskutiert,	 die	





9		 Meilensteine,	 die	 den	 Übergang	 von	 technischen	 Nischenentwicklungen	 in	 den	 Massenmarkt	
bezeichnen.	 Siehe:	 Holger	 Schmidt,	 Die	 Tipping-Points	 der	 Digitalisierung,	
https://netzoekonom.de/2015/11/03/die-tipping-points-der-digitalisierung/	 (abgerufen	 am	
31.01.2018).	
10		 Nachfolgend	 kann	 nicht	 die	 lange	 informationstechnologische	 Wissenschaftsgeschichte	 zum	
Thema	„Künstliche	Intelligenz“	(KI,	Artificial	Intelligence)	dargestellt	und	die	sich	daran	unmittelbar	
anschließenden	Fragen	zu	Begriffen	wie	Intelligenz,	Geist,	Gehirn,	Materie,	Subjekt	etc.	diskutiert	
werden.	 Dennoch	 sei	 im	 Zusammenhang	 mit	 Digitalisierung	 auf	 den	 Teilbereich	 „Künstliche	
Intelligenz“	 unbedingt	 hingewiesen,	 da	 die	 Erforschung	 und	 Entwicklung	 von	 humanoiden	
Robotern	einen	wichtigen	Teilbereich	darstellt	und	bereits	vorwegnehmend	die	alte	Anfrage	unter	
neuen	 Vorzeichen	 gestellt	 werden	 soll:	 Was	 ist	 der	 Mensch?	 Auch	 die	 erwähnte	 IBM-Lösung	











rung	 von	 analogen	Werten	 in	 digitale“13.	 Zweitens	 bedeutet	 Digitalisierung	 in	 wirt-
schaftlichen	Kontexten	die	„Automation	unter	Nutzung	von	informationstechnischem	
Fortschritt“	und	drittens	die	 „Automation	plus	Änderung	von	Geschäftsmodellen“14.	







lernte	 und	nach	 kürzester	 Zeit	 abgeschalten	werden	musste,	 da	 er	 zum	Rassisten	mutierte	 (vgl.	
http://www.zeit.de/digital/internet/2016-03/microsoft-tay-chatbot-twitter-rassistisch,	 abgerufen	
am	31.01.2018).	Auch	die	bedenkliche	Richtung,	dass	Roboter	–	insbesondere	im	Erotikbusiness	–	
u.a.	 gängige	 weibliche	 Schönheitsideale	 übernehmen	 und	 damit	 gesellschaftliche	 Diskriminie-









Ramge,	 Management	 by	 Null	 und	 Eins,	 in:	 brandeins	 11/2016,	 http://go.wwu.de/acow5	
(abgerufen	am	31.01.2018).		
12		 Eine	 erste	 fundierte	 Gesamtschau	 zur	 Kultur	 von	 Digitalität	 wird	 anhand	 dreier	 Elemente	 von	
Referentialität,	Gemeinschaftlichkeit	und	Algorithmizität	erbracht,	vgl.	Felix	Stalder,	Die	Kultur	der	
Digitalität,	Berlin	2016.	
13		 Mertens	 –	 Barbian	 (s.	 Anm.	 5)	 303.	 Wobei	 wie	 bei	 jedem	 Übersetzungsvorgang	 bereits	 zuvor	
gewisse	 Interpretationsfolien	 vorgefertigt	wurden	bzw.	 reduktionistische	Muster	 stattfinden	und	
dadurch	 eventuell	 die	 gründliche	 Wahrnehmung	 von	 Vielfalt	 zugedeckt	 wird,	 die	 aber	 eine	
Neukonstruktion	bzw.	Neuformation	von	Analogem	in	Digitales	notwendigerweise	bedingt.	Aus	ei-
nem	Gespräch	mit	Michael	Schüßler,	der	an	die	Kritik	von	Charles	Taylor	auf	Jürgen	Habermas	er-








tieren	 lassen,	um	damit	 in	den	Organisationen,	 in	denen	sie	tätig	sind,	Türen	zu	öff-
nen,	 Kopierer	 zu	 bedienen	 oder	 Sicherheits-Checks	 machen	 zu	 lassen.	 Daher	 darf	
gleichzeitig	 eine	 gesellschaftspolitisch	 und	 sozialökologisch	 motivierte	 „Humanisie-


























17		 Nach	 aktuellstem	 Stand	 sind	 87	 Millionen	 Nutzende	 von	 Facebook	 vom	 Datenskandal	 im	
Zusammenhang	 mit	 der	 britischen	 Datenanalysefirma	 Cambridge	 Analytica	 und	 dem	 Trump-
Wahlkampf	2016	betroffen.	Dazu:	 http://go.wwu.de/eei62	 (abgerufen	am	10.04.2018).	Dagegen	
setzt	 die	 EU-Datenschutz-Grundverordnung	 Limitationen	 für	 die	 Verwendung	 von	
personenbezogenen	 Daten:	 https://eu-datenschutz.org/	 (abgerufen	 am	 10.04.2018).	 Diese	 neue	
rechtliche	Regelung	hat	 auch	 für	 kirchliche	 Internetauftritte	 und	 v.	a.	 die	 Pastoral	weitreichende	
Auswirkungen:	http://go.wwu.de/91rxn	(abgerufen	am	10.04.2018).		
18		 Vgl.	Arbeitsgruppe	Digitale	Ethik,	Denkimpuls	Digitale	Ethik:	Grundlagen	der	digitalen	Ethik	–	Eine	




Informationstechnologien	 in	 Richtung	 einer	 selbstorganisierten	 Produktion.19	 So	 er-
kennt	z.	B.	ein	Behälter	im	Lager,	ob	noch	genügend	Schrauben	der	Kategorie	x	vorrä-
tig	sind.	Wenn	nicht,	bestellt	dieser	Behälter	selbstorganisiert,	automatisiert	und	digi-
tal	 vernetzt	 die	 fehlende	 Menge	 an	 Schrauben	 der	 Kategorie	x.	 Cyber-physische	
Systeme	sind	„mit	einer	eigenen	dezentralen	Steuerung	versehene	Objekte,	das	heißt	
Maschinen,	 aber	 auch	 Komponenten,	 die	 in	 einem	 Internet	 der	 Daten	 und	Dienste	
miteinander	 vernetzt	 sind	 und	 sich	 selbstständig	 steuern“20.	 Objekte	 also,	 die	 z.	B.	














Kund_innen	 in	 den	 Innovations-	 und	 Produktionsprozess	 das	 Ziel	 ausgegeben	wird,	







19		 „Die	 Vision	 von	 ‚Industrie	 4.0’	 bzw.	 der	 Einsatz	 von	 cyber-physischen	 (Produktions-)Systemen	
(CP[P]S)	verfolgt	das	Ziel,	in	einem	nächsten	Entwicklungsschritt,	unter	Nutzung	des	Internets	(oder	
Cloud-Computing),	Daten	aus	in	Maschinen	und	Werkstücken	eingebetteten	Systemen	vermehrt	in	



















Leistungsverhalten,	 Fitness,	 Motivation,	 Standort	 und	 Geschwindigkeit	 der	 Ausfüh-
rung	von	Tätigkeiten	und	die	Qualität	der	Ergebnisse	[diskutiert,	J.	K.].“25		
So	ist	generell	ein	veränderter	rechtlicher	Diskurs	zu	führen,	der	sich	anhand	von	drei	










sondern	 vielmehr	 eine	 schrittweise	 Innovation	 auf	 der	 Basis	 bisheriger	 Automation	
und	informationstechnischer	Vernetzung	darstellt.28		
„Absehbar	also	wird	die	Welt	der	 ‚Industrie	4.0’	ebenso	wie	die	der	vorgängigen	 in-




















talisierung	 gefährdet	 sind.	 Durch	 die	 Veröffentlichung	 dieser	 Prognose	 wurde	 eine	
















Computerisation?,	 Oxford	 2013,	 http://go.wwu.de/og495,	 (abgerufen	 am	 11.04.2017).	 Hierbei	
darf	 nicht	 unerwähnt	 bleiben,	 dass	 gerade	 diese	 Studie	 oftmals	mangelhaft	 zitiert	 und	 politisch	
instrumentalisiert	wurde.	Im	Frühjahr	2018	haben	die	beiden	Forscher	Frey	und	Osborne	ihre	Stu-
die	diesbezüglich	selbst	relativiert:	“Our	study	wasn’t	even	a	prediction.	It	was	an	estimate	of	how	
exposed	existing	 jobs	are	 to	recent	developments	 in	artificial	 intelligence	and	mobile	 robotics.	 It	
said	nothing	about	the	pace	at	which	jobs	will	be	automated	away.	(…)	Policymakers	need	to	un-
derstand	the	thinking	behind	the	disparate	numbers	in	these	studies	to	draw	their	own	conclusions	




oder	 Bedienen	 von	 Druckern	 eingesetzt	 werden.	 Wie	 z.	B.	 beim	 schwedischen	 Bürokomplex	
„Epicenter“	–	Schwedens	erstem	digitalen	Innovations-Haus.	Fragen	der	Datensicherheit	und	oder	
Privatsphäre	 sind	 nicht	 gänzlich	 geklärt.	 URL:	 https://epicenterstockholm.com/	 (abgerufen	 am	
04.04.2017).	 Oder	 aber	 das	 Lesen	 von	 Gedanken:	 http://go.wwu.de/0jmmd	 (abgerufen	 am	
13.04.2018).		
32		 Eine	 kritische	 Auseinandersetzung	 mit	 der	 Frey/Osborne-Studie	 findet	 sich	 bei	 Arntz,	
Melanie/Gregory,	 Terry/Zierahn,	 Ulrich,	 The	 Risk	 of	 Automation	 for	 Jobs	 in	 OECD	 Countries.	 A	







Unterschiedliche	 Berechnungen34	 und	 Interpretationen	 kommen	 zum	 Schluss,	 dass	
zwischen	20	%	und	50	%	der	heutigen	Jobs,	wie	z.	B.	Sekretariatsdienste	und	buchhal-
terische	Aufgaben,	als	hochgefährdet	angesehen	werden,	aber	auch	Dienstleistungs-
bereiche,	 z.	B.	 im	 Gesundheits-	 und	 Pflegebereich,	 vor	 technischer	 Unterstützung	
nicht	 gefeit	 sind.	 Auch	 die	mögliche	 Entwertung	 von	Qualifikationen,	 Kompetenzen	
und	Erfahrungswissen	wird	diskutiert.35	So	wird	erwartet,	dass	sich	die	Beschäftigten-
Landschaft	 weiter	 polarisieren	 wird:	 Hochqualifizierte	 versus	 Geringqualifizierte.36	
Eine	 steigende	 Anzahl	 von	 Freelancer-Tätigkeiten	 („Click-Worker“	 und	 „Cloud-
Arbeiter_innen“)	 sowie	 die	 Frage	 nach	 deren	 sozialer	 Absicherung	 (Arbeitslosen-,	
Kranken-	und	Rentenversicherung)37	und	Solidarisierungsmöglichkeiten	stehen	eben-
falls	 zur	 Debatte	 und	 bieten	 gleichzeitig	 einen	 hohen	 gesellschaftspolitischen	 Spiel-
raum	zur	Gestaltung.38		
Krzywdzinski	et	al.	betonen	hingegen	das	Upgrading	von	Arbeitsplätzen	in	der	Produk-
tion	 und	 den	 potenziellen	 Kompetenzgewinn	 der	 Beschäftigten	 auf	 dem	 Shopfloor	
beim	 Einsatz	 von	 digitalisierter	 Industrie	 4.0-Technik.	 Indem	 zur	 Unterstützung	 von	
Anlernprozessen	und	für	Verbesserungsaktivitäten	digitale	Technik	verwendet	werde,	
könne	 die	 Handlungsautonomie	 der	 Teams	 gestärkt	 werden.	 Folglich	 könnten	 Be-
schäftige	von	repetitiver	und	monotoner	Arbeitstätigkeit	zugunsten	komplexerer	Tä-




„Der	 Umgang	mit	 solchen	 komplexen	 Systemen	 erfordert	 nun	 nicht	 nur	 abstraktes	
und	 theoretisches	Wissen,	 sondern	 praxisbasiertes	 Erfahrungswissen,	 das	 Intuition,	
Gespür	und	sinnliche,	körpergebundene	Wahrnehmung	einbezieht.“40		









sein,	 die	 durch	 stärkere	 Individualisierungstendenzen	 (Kund_in	 als	 ‘prosumer’)	 Gefahr	 laufen	
könnten	 unterzugehen.	 Insbesondere	 muss	 auf	 Chancen-	 und	 Teilhabegerechtigkeit	 von	























terqualifizierung	 und	 informelle	 Kompetenzentwicklung	 ohne	 Probleme	 bewältigen	
können.“45	





sign	 der	 Konzeptionen	 abhängig	 sind.	 Komplementär	 dazu	müssen	die	Diskurse	 um	
eine	Humanisierung	von	Arbeit,	um	Konturen	einer	 sozialen	 (Digital-)Wirtschaft,	um	
die	mögliche	Entkopplung	von	Einkommen	und	Erwerbsarbeit	und	viel	weitreichender	
um	 bildungstheoretische	 Grundlagen	 in	 Richtung	 Ermächtigung	 durch	 individuelle	
Handlungsfähigkeit	geführt	werden.		
„Die	Potenziale	der	Digitalisierung	sind	enorm	und	vielfältig:	Sie	kann	neue	Chancen	
für	Wachstum,	 Arbeit	 und	Wohlstand	 eröffnen,	 die	 Gesundheitsversorgung	 verbes-
																																								 										
41		 Manfred	Füllsack,	Arbeit,	Wien	2009,	20	(Hervorhebung	im	Original).	







44		 Sabine	 Pfeiffer	 –	 Anne	 Suphan,	 Der	 AV-Index.	 Lebendiges	 Arbeitsvermögen	 und	 Erfahrung	 als	









Analog	 zum	 Perspektivenwechsel	 innerhalb	 der	 Systematischen	 Theologie	 kann	mit	
















analyse	bzw.	 zum	präsenten	Augenblick	 als	Ort	 präzisiert	wird.	Dies	wird	 gleichsam	
von	außen	an	eine	Theologie	–	verstanden	als	kritisches	Korrektiv	von	Glaubenspra-
xen	 –	 herangetragen.	 Die	 Präzisierung	 darf	 aber	 nicht	 als	 qualitative	 Diminuierung	
																																								 										




49		 So	 listet	 das	 LThK	Aggiornamento	 als	 Erfolgswort,	 das	unübersetzt	 aus	dem	 Italienischen	 in	 den	
alltäglichen	 Sprachgebrauch	 übernommen	 wurde	 und	 „mehr	 als	 nur	 ‚Reform’“	 bedeute.	
Aggiornamento	 fordere	dazu	auf,	„nach	einer	neuen	 Inkulturation	der	Offenbarung	zu	suchen	 in	
einer	Menschheit,	die	 im	Umbruch	begriffen	 ist“.	Es	gehe	um	„ein	neues	radikales	Eintauchen	 in	
den	 überlieferten	 Glauben	 mit	 dem	 Ziel,	 das	 christliche	 Leben	 und	 das	 Leben	 der	 Kirche	 zu	
erneuern	im	Geist	der	Freundschaft	mit	den	Menschen“.	So	soll	das	II.	Vatikanische	Konzil	im	Geist	
von	Aggiornamento	„alle	Energien	sammeln	(...),	um	ein	Jungwerden	der	Kirche	zu	bewirken,	das	
sie	 befähigen	 sollte,	 dem	 heutigen	Menschen	 das	 Evangelium	 darzustellen	 und	 zu	 vermitteln.“	
Giuseppe	Alberigo,	Art.:	Aggiornamento,	in:	LThK,	Bd.	1,	31993,	231.	




verstanden	werden,	 sondern	 vielmehr	 als	 radikale	 Fokussierung	 auf	 einen	 ganz	 be-





stellen	 als	 konstitutive	 Basis	 der	 Glaubensüberzeugung	 nicht	 mehr	 vorüber	 gehen	
kann“52.		
Eine	solche	Fundstelle	könnten	m.	E.	die	multiperspektivisch	zu	betrachtenden	Frage-
stellungen	 von	 Digitalisierungsprozessen	 sein,	 indem	 sie	 (pastoral-)theologisch	 be-
leuchtet	 und	 betrachtet	 werden.	 Dadurch	 wird	 die	 Aufgabe	 von	 Pastoral	 wahrge-
nommen,	 die	 Sander	 mit	 „Zeichen-Setzen“	 pragmatisch	 umschreibt.53	 So	 wird	
progressiv	 das	 geforderte	 Zeichen	 für	 die	 weitere	 intradisziplinäre	 und	 daran	 an-
schließend	 transdisziplinäre	 Auseinandersetzung	 mit	 der	 Digitalisierung	 schlechthin	
gesetzt,	die	 zentral	und	 fundamental	die	Geschichte	verändert	hat	und	noch	weiter	
verändern	wird.54	Daher	werden	im	Folgenden	sechs	weiterführende	Gedankensträn-
ge	 in	 Ansätzen	 skizziert,	 die	 einer	 detaillierten	 und	 tiefgreifenden	 pastoraltheologi-
schen	Bearbeitung	bedürfen.55	
4.1.	Digitalisierung	als	„Zeichen	der	Zeit“	verstehen	














54		 So	 auch	 die	 jüngste	 päpstliche	 Veröffentlichung	 zum	 Stand	 von	 Theologie	 in	 der	 Wissenschaft	
Veritatis	gaudium,	vgl.	Christian	Cebulji,	http://go.wwu.de/k9283	(abgerufen	am	13.04.2018).	
55		 Digitalität	wird	als	eine	Vervielfältigung	kultureller	Möglichkeiten	beschrieben,	die	durch	die	drei	
Elemente	 Referentialität,	 Gemeinschaftlichkeit	 und	 Algorithmizität	 eine	 kontingente	 Einordnung	
erhalten.	Vgl.	Stalder,	Kultur	der	Digitalität	(s.	Anm.	12).	
56		 Für	 die	 Kriterien:	 Hans-Joachim	 Sander,	 Theologischer	 Kommentar	 zur	 Pastoralkonstitution.	







• Damit	wird	das	 Theologumena	 „Zeichen	der	 Zeit“	 nicht	 nur	 zu	 einer	 relationalen	
Größe	 zur	Welt,	 sondern	 zu	einer	Bezugsgröße,	um	die	Bedeutung	des	Glaubens	
herauszustellen.	
Die	Diskurse	rund	um	New	Work,	zeitgemäßes	Leadership	und	die	Frage,	wie	wir	 in	
Zukunft	 arbeiten	 wollen,	 sind	 sehr	 deutliche	 historische	 Wirklichkeiten,	 in	 denen	
Menschen	 um	 ihre	 Würde	 kämpfen	 (s.	 Anmerkungen	 zu	 Laborem	 exercens),	 und	
gleichzeitig	Orte,	 an	denen	Menschen	nach	absoluten	Referenzpunkten	suchen.	Die	
Bedeutung	 des	 Glaubens	 für	 die	 digitalisierte	 Zukunft	 wird	 sich	 am	 theologischen,	
kirchlichen	und	pastoralen	Umgang	mit	Digitalisierung,	ihren	Bedingungen,	Zugängen	







mit	 Digitalisierungsprozessen,	 ein	 Verstehen	 der	 entsprechenden	 Technologien	 und	
deren	Sprachspiele	und	andererseits	gleichzeitig	ein	Aufrechterhalten	der	Anschluss-
fähigkeit	von	theologischer	Sprache.	Ein	Beispiel	dafür	ist	die	Blockchain-Technologie,	






57		 „Mit	 dem	 Begriff	 Blockchain	 wird	 ein	 technisches	 Konzept	 bezeichnet,	 welches	 einzelne	
Datensätze	 (z.	B.	 Transaktionen)	 zu	 Blöcken	 zusammenfasst	 und	mit	 Hilfe	 [sic!]	 kryptografischer	
Verfahren	die	Datenintegrität	gewährleistet.	Die	Blöcke	sind	miteinander	sequentiell	verkettet,	so	
dass	 die	 zeitliche	 Reihenfolge	 als	 auch	 die	 Datenintegrität	 des	 gesamten	 Datenbestandes	
sichergestellt	 ist.	 Eine	 Manipulation	 eines	 Datensatzes	 würde	 nachweisbar	 sein.	 Bei	 einer	
Blockchain	werden	neue	Daten	 zu	 einem	neuen	Block	 zusammengefasst	 und	dieser	wird	 an	die	
bestehende	Blockchain	angehängt.	Eine	Blockchain	kann	entweder	als	einzelne	Instanz	betrieben	
werden	oder	wird	als	verteiltes	System	aufgebaut.	Im	verteilten	Ansatz	werden	die	Daten	nicht	in	
einer	 zentralen	 Datenbank	 gespeichert,	 sondern	 verteilt	 auf	 den	 Systemen	 der	







tariatsdienste)	 und	 Beurkundung	 (z.	B.	 Hochschulabschlüsse)	 und	 Abwicklung	 von	
Transaktionen.58	 Expert_innen	 sind	 der	 Ansicht,	 dass	 diese	 Technologie	 die	 Ge-
schäftsmodelle	verschiedenster	Bereiche	revolutionieren	wird.	So	geht	z.	B.	das	World	
Economics	 Forum	 davon	 aus,	 dass	 bis	 zum	 Jahr	 2026	 10	%	 des	 Welt-Bruttoinland-
produktes	auf	Basis	der	Blockchain-Technologie	gespeichert	sein	wird.59	So	stellen	sich	
verschiedene	ethische	 Frage,	wie	 z.	B.	 die	nach	wie	 vor	ungeklärte	 Erfindungsquelle	
„Sateshi	Nakamoto“,	die	ökologische	Frage	nach	einem	hohen	Verbrauch	von	Energie-








lig	neuartige,	eventuell	 sogar	disruptive,	d.	h.	das	Alte	 zerstörende,	 Innovation61	ge-















61		 Dazu	Hans	H.	Bass,	 Josef	A.	 Schumpeter	 (1883–1950).	 Innovation	und	 schöpferische	Zerstörung:	
der	Unternehmer	als	Motor	der	Entwicklung,	in:	E+Z	40	(1999)	7/8,	215–218.		
62		 Wolf	Lotter,	Innovation.	Streitschrift	für	barrierefreies	Denken,	Hamburg	2018,	19.	
63		 Nils	 Markwardt,	 Innovation.	 Woher	 kommt	 das	 Neue,	 in:	 Philosophie	 Magazin	 2/2018,	
http://go.wwu.de/6ly1k	(abgerufen	am	01.03.2018).	




Damit	 wird	 nicht	 nur	 das	 Narrativ	 einer	 creatio	 ex	 nihilo	 (‚Schöpfung	 aus	 dem	
Nichts’)65	als	überholt	qualifiziert	und	die	Relevanz	des	bereits	vorhandenen	Tohuwa-
bohus	 –	 ein	 chaotisches	 Ur-Etwas66	 –	 verdeutlicht,	 sondern	 auch	 die	 darin	 implizit	
mitschwingende	wohlformende	und	zielgerichtete	Dynamik	des	Schöpfungsprozesses.	
Nicht	der	Gegensatz	von	Nichts	und	Etwas,	 sondern	die	Gegensätze	von	Chaos	und	
Kosmos	 sowie	 Tod	 und	 Leben	 seien	 ausschlaggebend	 für	 die	 alttestamentarische	
Schöpfungserzählung,	 die	 die	 Bedeutung	 von	 Schöpfung	 heraushebt:	 „Wohlgestalt,	
Wohlordnung,	Rhythmus,	Leben.	(...)	Nicht	daß	etwas	geschaffen	wurde,	sondern	was	








die	 verschiedenen	 Sprachen	 unserer	 Zeit	 zu	 hören	 (z.	B.	 Programmier-Sprache),	 um	
die	geoffenbarte	Wahrheit	tiefer	zu	erfassen,	besser	zu	verstehen	und	passender	ver-
kündigen	zu	können.	In	Gaudium	et	spes	wird	die	Innovationsfähigkeit	gewürdigt:		






te	 an	 Seite	mit	 der	 Philosophie	–	 auf	 ihre	Auswirkungen	auf	unser	Verständnis	 von	
Mensch-Sein	diskutiert	werden.68	
																																								 										
65		 Das	 Theologumenon	 von	 der	 ‚Schöpfung	 aus	 dem	 Nichts’	 gehört	 nach	 dem	 Katechismus	 der	
Katholischen	Kirche	 zum	 festen	Bestandteil	der	katholischen	Lehre:	 „Wir	glauben,	daß	Gott	 zum	
Erschaffen	 nichts	 schon	 vorher	 Existierendes	 und	 keinerlei	 Hilfe	 benötigt.	 (...)	 Gott	 erschafft	 in	
Freiheit	 ‚aus	nichts’	(DS	800;	3025)“,	KKK	296.	Vgl.	Barbara	Schmitz,	Geschaffen	aus	dem	Nichts?	


























sein	 darüber,	 dass	 möglicherweise	 die	 digitalen	 Errungenschaften	 ein	 Großteil	 der	
Weltbevölkerung	nicht	erreichen	wird,	geschärft	werden.	Dabei	sind	die	macht-	und	
herrschaftskritischen	Traditionen	der	Theologie	und	die	biblisch-prophetische	Verhei-
ßung,	 ein	 „Leben	 in	 Fülle“	 (Joh	 10,10)	 zu	 haben,	 als	 konterkarierende	Momente	 zu	
verstehen.		
4.6.	Humanisierung	der	Arbeitswelt	





deren	 Wissenschaften	 anschlussfähig	 halten.	 Ausgehend	 von	 der	 Würde	 des	





69		 So	 Andreas	 Rödder,	 in:	 Alles	 schon	 mal	 dagewesen,	 in:	 brand	 eins	 07/2016,	
http://go.wwu.de/r4ugv	(abgerufen	am	12.04.2017).	
70		 Vgl.	Buhr,	Weit	mehr	als	Technik	(s.	Anm.	36)	12.	















sche	Nächstenliebe	 üben	 und	 seinen	Beitrag	 zur	 Vollendung	 des	 Schöpfungswerkes	
Gottes	erbringen.	[...]	Der	Mensch	[verbindet]	sich	mit	dem	Erlösungswerk	Jesu	Christi	































leisten	 und	 damit	 die	 gesellschaftliche	 Relevanz	 von	 Theologie	 offenzuhalten.	 So	
könnte	durch	die	pastoraltheologische	Auseinandersetzung	mit	den	Implikationen	von	
Digitalisierungsprozessen	 die	 Anthropologie	 eines	 dialogischen	 Selbst	 ernst	 genom-
men,	als	auch	 identitätsstiftende	Aushandlungsprozesse	 in	arbeitsweltlichen	Kontex-
ten	unter	dem	Narrativ	der	Reich-Gottes-Botschaft	diskutiert	werden,	sowie	Solidari-
sierungsmöglichkeiten	 angeregt	 werden.	 Damit	 könnte	 gleichsam	 ein	 relevanter	
Beitrag	zur	Diskussion	gesellschaftspolitischer	Gestaltung	von	Digitalisierung	geleistet	
werden,	der	momentan	sehr	 technisch-digital	geprägt	 ist	und	sich	 in	Richtung	eines	






















74		 In	 Ergänzung	 dazu	 die	 Diskussion	 um	Cyborgs	 (zusammengesetzt	 aus	 cybernetic	und	organism):	
Menschen,	 die	 mithilfe	 von	 künstlichen	 (technischen)	 Geräten	 dauerhaft	 ihren	 Organismus	
ergänzen.	Wie	 z.	B.	Menschen	mit	Herzschrittmachern	oder	 die	 Künstler_innen	Moon	Ribas	 und	
Neil	Harbisson:	https://www.cyborgfoundation.com	
75		 Füllsack,	Arbeit	(s.	Anm.	41)	8.	
